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Viertes Uapitel .

Die Blutrache von Weinsberg .
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Won des Schloſſes Zinnen flattern

Bauernfahnen — Siegsgeſchrei

Gellt durch ſeine öden Hallen ,

Donnert in die Stadt hinunter ,

Die den racheglüh ' nden Drängern

Zagend nur und mutlos wehrt .

An die Thore ſchlägt und hämmert

Wilder nun der Stürmer Axt ;

Grimmer bellen die Karthaunen

Der Belag ' rer , und ſchon flüchtet
Da und dort die Mauerwache ,

Wehr und Waffen von ſich werfend .

Ihre Weiber , wie verzweifelt

Und vor Jäckleins Rache zitternd ,

Stürmen auf den Grafen ein ,

Ihm die Schlüſſel abzuringen

Und das Blutbad zu verhüten .

Von den Mauern läßt und Wehren

Raſch das Feuer nach ; es hilft

Mancher gar dem Feind hinüber ,



Und wer mutig oben ausharrt ,
Wird von den erſchreckten Frauen

In die Stadt hinabgezogen .

„ Seht da, ſeht ! Das Schloß iſt nieder !

Seht die Fahnen ! Florians Fahnen ! “
Und von außen kracht, von innen

An das Thor der Bauern Hammer ,

Es dem wilden Schwarm zu öffnen ,

Und jetzt donnern ihre Böcke ,

Ihre Balken , ihre Axte
Wütender noch als zuvor .

Junker Eigenhöfen reitet

Raſtlos in der Stadt umher ,

Friſche Kämpen herzuführen ,
Aber Schimpf und Läſterreden

Hallen ihm am Markt entgegen :

„ Habt Ihr ' s eingebrockt , Ihr Ritter ,

Eßt es aus ! Hoch lebe Jäcklein !

Hoch die evangel ' ſche Freiheit !

Seht doch , ſeht , das Schloß iſt nieder !

Seht die Fahnen ! Florians Fahnen ! “ — —

„Hei , wie brachtet Ihr ſo ſchnell

Ludwigs ſtolze Burg zu Falle !

Keine Katze am Spalier



Und kein Burſch zu Gretels Fenſter

Kriecht ſo brav wie Eure Tapfern !

Wetter noch , ein wacker Stücklein ,

Hauptmann Joß ! Deß ſeid bedankt ! “

Ritter Florian ruft ' s dem

Und mit Andacht hören ' s alle .

Denn kein Wucherer geizt alſo

Mit dem koſtbar teuren Golde ,

Wie mit ſeinem Lob Herr Florian .

Durch das feſte Haus ſtürmt Joß

Ruhlos , raſtlos auf und nieder ,

Nur die Kemenaten ſchonend ,

Bis er endlich einen Pagen

Tief im Bett vergraben findet ,

Der der Metzelei entronnen

Und nun , fieberkrank ſich ſtellend ,

Gar erbärmlich flennt und ſtöhnt .

„Burſche , raſch , die Kerkerſchlüſſel ,

Raſch , wenn dir dein Leben lieb iſt !

Fürchte nichts — nur bring ' den Mönch “ —

„ Schwört Ihr mir “ — Schon hat ihn Joß

Von der Lagerſtatt geriſſen ,

Und ſchon fliegt er nach den Schlüſſeln ,

Und ſchon ſteigen ſie ſelbander



In das feuchte Grabgewölbe ,
Und die Kerkerthüren ſpringen
Polternd auf , und Licht fällt wieder ,

Sonnenlicht in die Verließe . .

„ Martin , Martin ! “ Doch der Mönch
Hört ihn kaum und ſchreit und ſtammelt :

„Endlich , endlich ! Her das Schwert !
Heiſa , das Gericht iſt kommen !

Wahrt euch wohl ! “ Und tagwärts ſtürmend ,

Läßt er Joß im Raum allein . —

Längſt ſchon iſt durchs unt ' re Thor
Jäcklein in die Stadt gebrochen ,
Und wie Sturmflut brauſt noch immer

Heulend Schwarm auf Schwarm herein .
„ In die Spieße , in die Spieße !

Keine Gnade ! Blut ' ge Rache

Für die ſiebentauſend Brüder ,

Die Gemordeten von Leipheim ! “

Wehe, wer im Waffenſchmucke
Auf dem Platz ſich läßt ereilen !

Unter hundert Streichen fällt

Junker Ow, es fällt Herr Bühel
Und Herr Spät von Höpfigheim .
Auf dem Kirchhof ſind die Ritter

P ⁵˙¹ ] ·ͤ̃ ] Üb



160 —

Und die Reiſigen umzingelt .

„ Ho, das ganze Neſt beiſammen ,

Heiſa , ſchlagt ſie alle tot ! “

Und ein Schießen hebt und Würgen

Und ein toll Gewüte an,

Bis Jörg Metzler hergeſprengt kommt ,

Feldobriſt im Bauernheere ,

Hinter ihm auf breitem Gaule

Joß , von heißer Arbeit glühend ,

Die den Grafen Helfenſtein

Und ſein klein Gefolge retten .

Flirrt des jungen Hauptmanns Blick

Blitzend über die Gefang ' nen .

„ Habt ihr Dietrich Bretten ? “ — „Dietrich

Bretten iſt entkommen “ , hallt es.

„ Nur allein ſein Rapp am Markt

Fand ſich, doch der Reiter fehlte . “

„ Gar ein wack ' rer Herr , der Bretten ,

Gönn ' s ihm wohl, “ meint Kaſpar Braun .

„ Tölpel, “ fährt ihn Gugel⸗Baſtian

Unwirſch an —ſeit heute morgen

Iſt der Baſtian ſchier der Schlimmſte ;

Selbſt dem Kaiſer hat und Luther

JoFeierlich er abgeſchworen —



1

„ Keinem gönn ' ich' s — dem vor allen

Nicht — wär Jeder ſo geweſen ,
Wär ' ich nie nach Weinsberg kommen !
Ind dann ſtund er auf der Mauer ,

Wehrhaft noch und furchtbar ſchlagend ,
Als die andern längſt geflüchtet !
Nein , der darf uns nicht entgeh ' n! “

Sprengen Boten durch die Straßen ,
Tod und Plünd ' rung Jedem drohend ,
Der noch Reiſ ' ge hält verſteckt .

Und bald ſchleppt man ſie vor Joß ,
ie ſich ſchon geborgen wähnten .
ieſer lag im Heu ; ein Andrer

Saß im Taubenſchlag hoch oben ,
Und in Weiberkleidern ſuchte
Gar der dritte zu entſchlüpfen.
Bringt ein Bürger feig ' den Bruder ,
Der des eig ' nen Kindes Gatten —

Dietrich Bretten , den Verhaßten ,
Aber führt man nicht vor Joß . —

Um die zehnte Morgenſtunde

War Graf Helfenſtein gefangen,
Und bereits um halber eilf
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Lag des Schloßweins Beutemeiſter ,

Wendel Hoffmann , regungslos

Hinterm ältſten Faß im Keller .

Kiſtenfeger , Säckelleerer

Toben plündernd durch die Stadt .

Sind die Häuſer auch der Bürger

Ihrer Wut nicht preisgegeben ,

Finden reichlich ſie Erſatz

Bei den Ratsherr ' n doch und Pfaffen .

Gar manch Bäuerlein , das ſonſt

Nichts als ſchmutz ' gen Zwillich kannte

Keucht nun unter Seidenmänteln ,

Sammetwämmſern , Pluderhoſen

Von dem Schloß zur Stadt hinunter .

Einer gar in Pagenkleidern

Stelzt gemächlich durch die Gaſſen ,

Auf dem Haupt des Grafen Helm

Und ein Frauenmantel ſchlottert

Seltſam um die hagern Glieder .

Und das ſtolze Lepplein trägt

Sieben Ring ' am Zeigefinger ,

Die es der Frau Burgemeiſter

Von den Fingern abgezogen .



Was an Schmuck und Koſtbarkeiten

In der Burg vorhanden , iſt

Blitzgeſchwinde fortgetragen ;
Bänke ſelbſt und breite Spinden ,
Töpfe , nutzlos altes Linnen

Laden ſich die Räuber auf .

Unbeachtet aber bleibt

In dem Wuſt manch Kleinod liegen .

Wagenhannes hebt ein Käſtlein
Von der Erde auf , das zwanzig
Mit den Füßen fortgeſtoßen ,

Und wie er es läſſig öffnet ,

Steckt es voller Ring ' und Ding' .
„ Liebes Gold, “ meint Wagenhans ,
„ Kommſt mir eben recht zupaſſe !

Bärbele , das bring ich dir !

Reichern Brautſchmuck , Bärbele ,

Trug kein Mädel noch am Finger ! “

In Graf Helfenſteins Kanzlei
Hauſt Herr Rohrbach mit den Seinen .

Hei , der Fetzen Schneegeſtöber
Wirbelt wacker , und ſie waten

Im Papier bis an die Kniee .

Um des Rates mächtig Zinsbuch
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Türmen ſie noch Prachtfolianten ,

Die dem Schultheiß abgenommen ,

Und in Flammen ſteckt die Bände

Jäcklein dann mit eigner Hand .

Und ſie ſteh ' n dabei und warten ,

Bis in ſchwelend faulem Feuer

Auch das letzte Blatt verkohlt .

Schon in Kirch ' und Sakriſtei

Alle Truhen ſind erbrochen ,

Alle Grüfte aufgethan ,

Weil man Schätze drin vermutet —

Ach, von all dem bunten Zierrat ,

Der ſo traut das Kirchlein ſchmückte ,

Von den heiligen Apoſteln ,

Die im Chore aufgeſtellt ,

Kruzifix und Weihbrunnkeſſel ,

Holden Englein und Propheten

Nichts von all den Schätzen blieb

Als ein wüſter Trümmerhaufen ,

Und mit ſchwerem Flegel ſchlägt

Martin Jörg ein Bild in Stücke ,

Draus die Mutter Gottes blickte

Und , in ſatten Farben funkelnd ,

Licht zum Altar niederſtrahlte .



Am Reliquienſchrein ſitzt Enderl ,

Der mit ruchlos frecher Hand

In den ird ' ſchen Überreſten
Teurer Gottesmänner wühlt .
Faſſung hat und Edelſteine

Von den Gliedern er gelöſt ,

Und die heil ' gen Knochen liegen
Breit am Boden ausgeſchüttet .

Wolfgang Schäfer mittlerweilen ,

Der die Schule hält zu Weinsberg ,
Kommt erſchreckt hinzugelaufen .

„Liebe , laßt des Kirchleins Gut ,

Gottes Gut laßt unbeſchädigt ,

Fürchtet Höll ' und Fegefeuer ! “

„Schulſpatz , Schulſpatz , wahr ' dein Maul, “

Enderl Pfeiffer ſchreit dazwiſchen ,

„ Schwerverlogener Papiſt ,

Sag ' uns nichts vom Fegefeuer !

Fegefeuer ſind und Hölle
Nur im Inneren des Menſchen ,

Und wenn das Gewiſſen Euch
Keine Sünd ' weiß vorzuwerfen ,

Fürchtet nichts und plündert weiter ! “



166 —

„Luſtig, “ ſchreit der Pfaff von Sontheim ,

Einen ſchweren gold ' nen Meßkelch

In die Beutetruhe werfend ,

„ Schmelzt ihn ein und laufet Wein !

Wenn ſie wieder Meſſe halten

Und des Kelchs dabei bedürfen ,

Mag ' s ein Kelch von Kupfer ſein ! “

Enderl aber nimmt die Orgel

Auseinander , und die Pfeifen

Legt er zur gemeinen Beute .

Von der Kanzel laſſen zwei

Lang die Beine niederhängen ;

Fromme Lutherlieder ſingend ,

Würfeln ſie um die Patenen .

Hinter ihnen ſteht Jörg Ry ,

Der die beiden überſchrei ' n will

Und des Pfarrers Stimme nachäfft .

Sprüchlein ſagt er und Gebete

In verrücktem Kauderwälſch ,

Und er meint , es wär ' Latein .

Als doch Niemand ſeiner achtet ,

Als für all die witz ' gen Reden

Kein Gelächter ihn belohnt ,
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Packt er jach den jüngern Würffler ,

Und mit derbem Stoße ſtürzt
Seine Fauſt ihn in die Tiefe .

Wenzel hat von Sankt Ottilien7

Einen Leuchter ſich genommen

Und zwei blanke Silberampeln ,

Doch ihm neidet ' s Adam Franz .
Und wie Wenzel die Kleinodien

In die Sakriſtei getragen ,

Neue Schätze zu erbeuten ,

dam Franz mit ſchnellem Griff

Faßt das Gut und eilt zur Thüre .
Seine Haſt verrät den Dieb ,

Und nun hetzt ihn der Ottilier

Wütend durch die heil ' ge Halle .

Krachend poltern da die Ampeln

Auf den Eſtrich , kracht der Leuchter ,
Und auch Adam ſchlägt zu Boden .

Mit der flachen Klinge züchtigt

Wenzel ſeinen Feind , doch ſchon
—
Fällt ihm Adams grauer Vater

Hilfeſchreiend in den Arm .

Alles nimmt Partei , es fliegen

zurfgeſchoſſe durch die Luft ,
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Weihgerät , und Bauernfäuſte

Sauſen dicht wie Hagel nieder .

Mittlerweilen iſt zur Kanzel

Auch der ſchmählich Abgeſtürzte ,

Eine Wunde an der Stirn ,

Wiederum emporgeklommen ,

Und ein Balgen hebt da oben

Und ein wüſtes Ringen an,

Und von unten ſchrei ' n die Kämpfer ,

Brüllen die Verwundeten ,

Daß von ſolchem Teufelslärm

Rings die alten Pfeiler dröhnen ,

Wie in klagender Verwund ' rung .

Weinend doch ſteht Meiſter Kunz

In des Kirchleins fernſtem Winkel :

„ Wenn ſie mir die heil ' ge Mutter

Und den lieben Chriſt erſchlagen ,

Wohin ſoll ich beten geh ' n? “ — —

In dem Wappenſaal des Schloſſes

Sind die edeln Frau ' n verſammelt ,

Und wo noch vor wen ' gen Stunden

Lachen ſcholl und Tanzmuſik ,



Wo die Feſtluſt heiter lärmte ,

Eine Welt voll Licht und Glück

Wunderbar ſich aufgethan

Und in hundert ſchönen Augen

Wie im Meere ſich geſpiegelt

Thront jetzt finſtere Vernichtung .
mahl und öde ſtarrt der Raum ,

Leer geplündert und verwüſtet .
Was die gier ' gen Räuberhorden

Wegzuführen nicht vermochten :
Das Getäfel rings , der Wände

Schnitzwerk , die bemalten Scheiben ,

Liegt gar jämmerlich beſchmutzt
Und von roher Hand zerſchlagen .

All die Fräulein rings und Frau ' n ,

Noch im erſten Morgenkleide

Steh ' n ſie , mit gelöſtem Haar ,

Bleich vor Schreck und leiſe weinend ,

Durch den weiten Saal verſtreut .

Lichtgewölk , das in der Bläue

Tagelang vereint gezogen

Und beim Stoß des Oſtwinds nun

Jählings auseinander ſtiebt !

O, die großen ſtolzen Augen

So voll Demut heut und Bangen ,
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O, die roten Plappermäulchen

Gar ſo ſchweigſam heut und ernſt !

Jede nur mit ſich beſchäftigt ,

Jede nur um ſich beſorgt

Und um ihre Koſtbarkeiten ,

Nur für ihre Rettung betend .

Einſam in der Fenſterniſche

Weint Margrete Helfenſtein .

Ihren Knaben auf dem Arme ,

Blickt ſie troſtlos , froſtdurchſchauert ,

In die laute Stadt hinunter ,

Wo man jetzt vom Kirchhof her

Die gefang ' nen Herr ' n an Stricken

Ins Gewahrſam Jäckleins bringt .

Furchtbar iſt und abgrundtief

Gräfin Margaretens Jammer

Um den trauten Eh ' gemahl ,

Um das gold ' ne Paradies ,

Das auf ewig nun verloren

Aber glücklich biſt du, Frau ,

Neben jener Ehrvergeſſ ' nen,
Die mit düſterm Blick dir naht ,

Die dich haßt , weil ſie dich fürchtet ,



Weil ſie ſchmachvoll dich verriet ,

Die nun vor dir niederſtürzen
Und um Gnade flehen möchte .

Wolken ſtreifen durch die Luft

Frühlingsathmend , und ſie ſtrömen

Warmen Regen auf die Erde ,

Der des Winters Spur verlöſcht ;

Meereswogen ſtürmen heulend

An den Felſen , bis er endlich

Unterwühlt zuſammenbricht ;
Aber keine Wolke löſcht,
Aber keine Flut zertrümmert ,

Doris Bretten , deine Schande !
Danke nicht der Warnerſtimme ,

Die vorm tiefſten Fall dich ſchützte ;

Denn gefrevelt haſt du doch ,

Weib , unſühnbar in Gedanken !

Auf die Gräfin ſchreitet Doris

Zaudernd zu — da dröhnen Schritte
Ins Gemach , und Bauernſchwerter
Klirren her vom Treppenflur .

Doris fährt erſchreckt zuſammen ;

Durch die Schar der Edelfräulein

Geht ein angſtvoll zagend Flüſtern ,



Von dem ſchmucken Bauernführer ,

2Den ihr holder Reiz beſiegt0

Und der ſicher ſie geleitet .

*
3 und Martin ſteh ' n im—

chwer geharniſcht , blutbefleckt ,

Doch in manchem Auge leuchtet

Hoffnung auf , manch Fräulein träumt

Saale ,

Hinter ihnen , liſtig ſchmunzelnd ,

Klaus , den eines Reiſ ' gen Schuß

Leicht am linken Arm verwundet

„ Bruder ! Joß ! “ Ein Jubelſchrei ,

Wie ein Falkenruf in Lüften ,

Und dann liegt das ſtolze Weib

Schluchzend in des Kriegers Armen

Neubegierig näher kommend ,

Und vergeſſen alle Furcht !

Wie erheitern ſich die Mienen

Als Herr Klaus gar höfiſch gr

Und wie blicken ſie vertrauend

Zu dem ſchlanken Jüngling au

Der ein Mächt ' ger ſcheint im Rate

Ei , wie horchen da die Fräulein

F



Und ſo tröſtlich weiß zu läche
Nur die Gräfin Margarete

Überläuft ' s wie Todesgrauen ,

Als ſie Martin wiederſieht ,
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ln !

Den Gequälten und Verhöhnten ,
Deſſen herzerſchütternd Wort
2
8hr im Traum noch heute Nacht

Schrecklich in die Ohren gellte .

Di

Di

Auf ſein Schwert geſtützt ſteht

Regungslos .

Martin

Und faſt verſtohlen
Geht ein diaboliſch Lächeln

Durch das ſteinerne Geſicht .

Margarete ſieht ' s und deutet ' s

Nur auf ſich und ihre Lieben ;

Eines nahen Unheils Ahnung

Schnürt die Kehle ihr zuſammen .

ieſe Augen blicken Tod ,

ieſer Mund befiehlt dem Henker —

Und Entſetzen treibt ſie vorwärts

Und die Furcht um den Gemahl —

Laß den Gatten mir am Leben ,

Erbarmen , Mönch ! “ — und weinend

Stürzt ſie ihm zu Füßen nieder .



„ Laßt das , Fraue . Was erinnert

Ihr mich juſt an jenen Tag ,

Da vor Ludwig Helfenſtein

Eine Bettlerin gelegen

Und ſein Roß ſie niederſtampfte ? “

85Und aus Doris' weichen Armen

Sacht befreit ſich Joß , der Hauptmann .

„ Seid getroſt , Frau Margaret ,

Fürchtet nichts . Dem Grafen ſoll

Keine Unbill widerfahren ,

Eh ' im großen Bauernrate

Nicht ſein Urteil iſt geſprochen .

Fürchtet nichts . Ein Löſegeld

Sprengt die allerſchwerſten Ketten . “

Martin ſchweigt . Aus buſch ' gen Brauen

Bricht ein hohngebeizter Blick ,

D em es wie Triumph entfunkelt .

Doch mit thränenfeuchtem Lächeln

Neigt ſich Gräfin Margaret :

„ Ihr ſeid gut und liebreich, “ ſagt ſie

Leiſe , und nur ihm verſtändlich ,
„ Und ich wünſcht ' , ich könnt ' Euch ' s lohnen
So erlaubt mir noch zum letzten ,



Daß ich die Gefangenſchaft

Meines edlen Herrn darf teilen —“

Joß erſchrickt und warnt ſie redlich .

Aber ſo voll Glück und Wonne

Iſt ſein Herz , ſo voll Erbarmen ,

Daß er Niemand leiden ſeh ' n mag ;

Aber ihren ſanften Bitten

Und dem Glanz der blauen Augen ,

Die in Thränen ſchwimmen , weicht er

Und befiehlt , was ſie erbeten .

Und beim Abſchied dankbar reicht ſie

Ihm die feine , weiße Hand ,

Die er küßt — da fällt ein Ringlein

Aus dem Armel ihr zu Boden .

„ Nehmt ihn — nehmt ihn — s
iſt der letzte

Und der liebſte mir — doch nehmt ihn —

Nehmt ihn grade drum —ich wüßte

Euch nicht beſſern Dank zu ſagen . “

Joß zwar zögert noch , da winkt ſie

Einen letzten Gruß und ſchreitet

Aus dem Sagal . Die Frauen folgen .

Nun im weiten Prunkgemach
Steh ' n die vier allein , ſteht Joß



glücklich lachend bei der Schweſter ;

Martin achtet ihrer nicht

Und blickt finſter auf die Straßen

Klaus hingegen läßt kein Auge

Von der ſchönen , ſtolzen Frau

Und ſtudiert ihr fein Geſicht ,

Gleich als ob er ' s malen wollte ,

der nichts als fiedeln kannEl ,

Und zu ernſterm Thun nie taugte !

Martin , Doris, “ ſchmunzelt Joß ,

„Ei , ſo reicht 10 doch die Hände !

Iſt ein großer Burſch geworden ,

In der Kutte , he ? — Das Mädel

Blieb auch nicht ſo klein wie damals ,

Als wir ferienluſtig tollten ,

5
ſelbdritt am grünen Rheine !

— ß ich juſt in Weinsberg dich

muß — zum Kuckuck ,

Ja , wie kommſt du her ? Ich Narre

Hab ' vor Freuden ſchier vergeſſen ,

Dich zu fragen , Schweſterlein !

Ja , wie kommſt du her ? Und ſag ' doch ,

Wo die Mutter iſt ? Mir ſcheint ' s

Immer noch ein halbes Wunder ,



Daß ich dich hab ' , Schweſterlein ,
Und ich denke kaum der Eltern .

Und der Vater ? . . . Alter Vater ,

Lieber Vater ! Hätteſt du

ieſen Tag nur noch geſehen ,
a das Licht ſiegt und die Wahrheit ! . . .

Aber Mutter ? Sag ' , wo iſt ſie ?“

(0*o in einem Schwall von Fragen
Schwelgt er, ſelig , überglücklich ,

a, ein rechter Narr des Glückes .

G

0

Und ein fliegend Rot bedeckt

Fieberiſch ihr ſchönes Antlitz .S2

Und nun lacht der Mönch : „ Ja Wunder ,

Weißt du ' s nicht ? Ich hätt ' dir ' s freilich
Sagen ſollen — unſre Doris

Hat ihr eigen Neſt gebaut —“

Und die Arme wirft ſich ſchreiend
An des Bruders Hals : „ Erbarmen ! “

„ Was Erbarmen ! “ lächelt Joß ,

„' s iſt ja keine Todesſünde ,
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Wenn mein Mädchen einem wackern

Manne zum Altar gefolgt !

Biſt doch alt genug geworden ,

Hübſch genug und klug dazu .

Iſt ' s ein Ritter , Kind , ein Edler ?

Sprich doch — auf der Stelle löſe

Ich ihn frei — wie konnteſt du

Nur ſo lang , ſo lange ſchweigen ,

Wo Gefahr doch im Verzuge ?!

Sag ' , wer iſt ' s?“

Scheu drückt das Haupt ſie

Dicht ans Herz ihm : „Dietrich Bretten ! “

Und da taumelt er .

Der Mörder ? “

a⸗

„ Und Mutter ? “

„ Bruder , Bruder ,

Sieh mich nicht ſo furchtbar an !

Bruder , ich . . . du willſt mich töten ,

Hör ' mich erſt — ich konnt ' s nicht wenden —

10
5

Hab ' Erbarmen , Joß —

„ Und Mutter ? “

„ Alles weiß ſie , billigt alles .

Hör ' mich nur . Im Städtchen unten



Wohnt die Mutter . Rächen wollt ' ich,

Rächen wollt ' auch ſie den Teuren ,

Und wir meinten — und wir hofften

Da verſtummt ſie . Starr und ſchwer
Liegt ſie in des Bruders Armen ,

Der mit ihr allein im Raume .

Martin erſt , dann hat auch Klaus

Langſam ſich davon geſchlichen .
Aber während ins Getümmel

Jener eilend niederſteigt ,

Sitzt der Geiger traurig brütend

Auf der Treppe Marmorſtufen ,

Horcht geängſtigt nach dem Saale ,

Wo er ihre Stimmen flüſtern ,

Doris ' leiſes Weinen hört ,

Lauſcht dann auf den Lärm der Gaſſe ,

Auf das brauſende Geheul

Raubbegier ' ger Plünderbanden ,

Und ſo weh iſt ihm ums Herz ,

Wie noch nimmer , under faltet

Sacht die Hände : „ Mutter Gottes ,

Schütze ſie ! Beſchütz ' die Teuren !

Mutter Gottes , leit ' es gnädig !

Dir vertrau ' ich, heil ' ge Mutter ! “



Eine halbe Stunde ſo

Angſterfüllt und todestraurig ,

Doch wie Hoffnung ſteigt ' s ihm auf ,

Als des Freundes weiche Stimme

Schleicht dahin . Klaus lauſcht noch immer ,

Kräft ' ger tönt und tröſtend gleichſam . —

Und dann geht die Thür — und ſchweigend

Bruder kommen her und Schweſter ,

Und er hat um ihre Hüfte

Sacht den Arm gelegt und zieht ſie

An ſein Herz und küßt ſie wieder .

Und dem Geiger quillt ein Juchzer ,

Solch ein Juchzer aus dem Herzen ,

Daß Herr Joß wahrhaftig lächelt

Und dem treuen Burſchen beide

Hände weit entgegenſtreckt .

„ Höre , Klaus . Die Schweſter muß

Fort aus dem bedrohten Schloſſe ,

Heim zur Mutter . Weil ich ſelber

Noch von nöten bin im Lager

Und im Rate , bitt ' ich dich ,

Klaus , du wolleſt ſie geleiten ! “

„Ich ?“ Der Geiger weiß vor Stolz

Nur das eine Wort zu ſagen ,



Und mit großen Augen blickt er
Auf den Freund . „ Ich will , ich will ! “

Nah am Markt , wo ſich die Schwarzen
Florians zum Trunk gelagert,
Tönt ' s von fröhlichen Geſängen ,
Wie ſie Klaus der Fiedler ſpielt ,
Und dazwiſchen iſt viel Rühmens
Rieſenhafter Heldenthaten ,
Deren man ſich heut ' erkühnte .
Und viel Rühmens iſt und Preiſens
Joß ' , des jungen Fähnleinführers .

Und ringsum des Bundſchuhs Fahnen
Wehen , blauweiß , fein von Seide .

Hier ein Glücksrad , dort ein Rechen ,
Eine Pflugſchar aufgemalt ,

And' re , ſtattlicher zu ſchaun ,
Zeigen Jeſus Chriſt am Kreuze,
Und ein Bauer kniet davor

Und erhebt die rauhen Hände .

Sind die Bauern auf den Fahnen
Heut ' des Lagers einz ' ge Frommen ?
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Iſt vom Wein⸗ und Siegestaumel

Schon das ganze Heer ergriffen ?

Hei , ein tiefer Rauſch fürwahr !

Hei , die goldnen Münzen fliegen

zuſtig um, es rollt der Würfel ,

Und ſchon fehlt es nicht an Fräulein ,

Die gar gern die Siegesbeute

Mit den tapfern Kriegern teilten ;

Und an Gauklern fehlt es nicht ,

Prangend bunt , und an Zigeunern .

Weinsberg wimmelt heut ' von Bettlern ,

Lotterbuben und viel anderm

Hergelaufenen Geſindel ,

Das mit g ' nügend guter Witt ' rung

Iſt begabt , um Gold und Raub

Sieben Meilen weit zu riechen .

Zeigt
Frankh Wülflen ſich aus Salzburg ,

berüchtigt weit im Land iſt ,

Trägt ein Meſſer wie ein Richtſchwert

In der einen Hand , die andre

Hält zwei Steinlein . Gläub ' ge Leute

Pflegt er liſtig zu beſchwatzen ,

Daß er eine Frau müßt ' büßen ,

Die ſein Meſſer totgeworfen ,



Daß er nirgend raſten dürfe ,

Seinen kranken Leib zu pflegen ,
h' ihm fromme Chriſtenmenſchen

Zehen Heller nit geſpendet .

＋

Vor der Herberge zum Rößle

Iſt ein Glückstopf aufgeſtellt ,

Reich mit Zetteln ausgeſtattet

Und mit prächtigen Gewinnen .

( Eine Ziege , dann ein Truthahn ,
Der erbärmlich ſchreit und flattert ,
Aber an den Pflock gebunden

Zu entrinnen nicht vermag .
Und ein Ohmfaß ſüßen Weines ,

Säcklein Geldes dann und Ingwer ,
Welches köſtliche Gewürz

Sonſt nur Kaiſertafeln zukommt . )
Aber heut, wo Jeder ſelbſt

So viel Schmuck und Koſtbarkeiten

Mit ſich trägt , und Gold die Menge ,
Lockt des Händlers laut Gebrüll

Keinen Käufer her . Der Arme

Erntet Spott und Undank nur

Für Fortunens Evangelium ,
Das er unverdroſſen predigt .
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Ja wenn er nicht zornentbrannt

Mit dem Stock hätt ' dreingeſchlagen ,

Würden ihm zwei lock ' re Buben

Gar den Truthahn losgebunden

Und entlaufen haben laſſen .

Neben ihm zwei Brüder hüten

Einen ſilbernen Pokal ,

Den gemeinſam ſie erbeutet .

„ Bringt uns an die vierzig Gulden, “

Meint der Alt' re , „ und ſobald ſie

Flott in meiner Taſche klimpern ,

Heirat ' ich die ſchwarze Lieſel —

„ Was da, Lieſel ! “ ſchilt ſein Bruder ,

10

„ Die viel Beſſ ' re hat als dich ,

Und mit meinem guten Gelde !

Nimmer leid ' ich' s, nimmer , ſag ' ich!

Weißt , wie leer der Schweinekofen ,

Und wie not ein neues Strohdach —“

„ Narre , werd ' nicht lange fragen ,

Ob ' s die Neider leiden mögen, “

Höhnt der Andre ; „kauf ' du Ferkel ,

Aber der Pokal iſt mein ,

Und wenn du —“ Da ſtützt ein Fräulein

Kecklich ſich auf ſeine Schulter ,

Und mit weißen Fingern faßt ſie



Nach dem blanken Beuteſtücke .

„ Schöner Krieger , gieb ihn mir ,
Bös iſt Zwietracht zwiſchen Brüdern —

Sieh , ich ſammle Silberbecher
Und ſolch einer fehlt mir juſt —

Sieh , du holſt dir leicht ' nen neuen ,

Trinkſt geſunder auch aus ird ' nem —

Schenk ' ihn mir , du ſüßer Freund !

Kriegſt auch alles , was du wünſcheſt ,
Tauſend Küſſe , ſchöner Krieger ! “
Aber zornig ſtößt der Bauer ,

Der zuerſt von ihrer Kühuheit
Gar verblüfft war , ſie zurück .

„Freche Dirne — da, nimm das

Statt des Silbers ! “ Und er ſchlägt ſie .

Jach nun ſpringt von ſeiner Trommel ,

Drauf er ſich im Würfeln übte ,

Her ein Landsknecht , zorngerötet :

„ Meine Braut haſt du geprügelt ,

Bauernklotz ! Zieh ' blank , zieh' blank ! “

Und ſchon balgen ſie ſelbander ,

Und die Dirne kreiſcht und packt

Ihren Feind am ſtrupp ' gen Haare .
Scheu derweilen forſcht der Jüng ' re ,
Ob kein Jüdlein in der Nähe ,
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Das den Becher möcht ' erſtehen .

Wie der Streit doch ärger wird

Und Geſindel ſich hinzudrängt ,

Kommt des Lagers Prediger ,

Der Profoß kommt hergelaufen .

„ Frieden Gottes , lieben Brüder !

Gottes Kinder ſollen niemals

Seinen heil ' gen Frieden ſtören —“

Und der dicke Herr erkeucht ,

Wiſcht mit des Talares Armeln

Sich den Schweiß von roter Stirne ,

Denn der Wein , und ach, die Hitze

Haben vböllig ihn erſchöpft .

Vor dem Machtſpruch des Profoſen

Sind die Streitenden gewichen ,

Schimpfend trollt der Landsknecht ſich,

Heftig blutend , arg geſchunden .

Zum Profoſen hergegangen

Kommt nun mancher Frohgeſell ,

Der zum Bundſchuh übertreten

Und den Spieß ergreifen will .

Jeden führt er zu den Stangen

Mit dem aufgehängten Schlachtſchwert ,



Und ſie rühren dran und ſchwöxren,
Treu bis in den Tod zu bleiben . —

Ja ein luſtig , luſtig Treiben !

Lächelnd ſehen ' s von den Fenſtern

Ihrer kühlen Rößleſchenke
Die Herr ' n Hauptleut ' an und ſchlürfen
Einen Schoppen nach dem andern .

Schoppen von dem alten , gold ' nen ,

Der im Rößle faſt ſo gut

Wie im Grafenkeller mundet . )

ind Herr Rödel ſpricht , der tapf ' re

Landsknecht , der gen König Franz

Schon in mancher Schlacht geſtanden :

„ Sagt doch , kann ein wack ' rer Burſch
Sich ein beſſer Handwerk wählen

Als dem Kalbesfell zu folgen ?

Meiner Seel ' , es freut mich immer

„ Daß vor dreißig Jahren
Aus Stettin du fortgelaufen ,

Aus dem Pfefferſackgewölbe ,
Und ein freier Mann biſt worden ,

e nur Gott ſcheut und den Kaiſer, “
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Unterbricht ihn grinſend Rolf ,

Der ſein treuer Waffenbruder .

Stolz am Gürtel trägt Herr Rolf

Einen Keilerzahn , der Glück bringt ,

Und als T

Siebenfach geweiht , am Herzen .

alisman ein Krebsaug ' ,

Seinen Hut zwei Stricke zieren ,

Die vom Galgen er geſchnitten ,

Und die Nothelfer , die vierzehn .

Gern beſchäftigt ſich Herr Rolf

Mit Magie und ſchwarzen Künſten ,

Sprengte auch im Lager aus ,

Daß er kugelfeſt , „ gefroren “

Sei und Gold zu machen wüßte .Se

„ Wenn ich zählen wollt ' , Geſell ,

Wieviel Male du am Tage

Des Stettiner Pfefferſackes

Denkſt und deiner freien Mannheit ,

Traun , ich müßt ' noch mal zehn Jahre

In der Kloſterſchul ' verbringen ,

Um die Zahlen nachzulernen ! “

Rolfus iſt ein arg gelahrter

Mann , in artibus erfahren ,

Wie das ganze Lager weiß ,

Aufgeklärt trotz Ulrich Hutten ,



Und er prägt ' s den neuen Freunden
Dringlich ein , daß ſie ' s behalten .

em Kumpane auf die Schulter ,
Daß der Tiſch dröhnt . „ Gute Seele ,

Nicht bis fünfe zählen kannſt du

Und haſt doch zehn lange Jahre
In der Kloſterſchul ' geſeſſen ?
All ' zwei Jahre eine Zahl —

Ei das Köpfchen , ei das Köpfchen ! “

Doch Herr Rödel ſchlägt gemütlich
D

Füllt ſein Becherlein ein Dritter :

„ Nach Kometen ſchmeckt der Wein ,
Gar gekocht in dicken Trauben ;
Aber ſalzig iſt er — durſt ' ger
Macht er mich , je mehr ich trinke !

Meiſter Kunzlein , ſegn ' es Gott !

Sind jetzt feuchte Zeiten , gelt ?
Aber feucht ' re werden kommen !

Und der Alte lächelt ſchämig ,
Halb betäubt vom Morgentrunke ,
Und dann nippt er mit am Kruge ,



190

Wie ein Flieglein zwar er hat

f
Nimmer noch viel Wein getrunken .

„ Ja , wenn wen ' ger iſt zu frohnen

Künftig , wenn ſie uns im Kriege

Nicht die Felder mehr zerſtampfen

Und die Ochslein nehmen wollten —

Gar gedeihlich wär ' s , ich meine !

Beſſer wurd ' s ja lange ſchon

Hier zu Land — ' s wurd ' manches beſſer .

Nachts die Fröſche ſtillen mußte ,

Die in Teich am Schloſſe quakten ,

Wie mein Mütterlein die Flöhe

Gar in ihrer Herrſchaft Betten

Fangen mußt ' — das that ich nimmer . “

Lacht Herr Rödel , und Herr Rolf

Spricht lateiniſch , was von virgo

Und von pulex , und belacht es.

Auf dem Schloß im Keller liegen

An die hundert , und an tauſend

Lagern rund ums Schloß herum ,

Und des luſt ' gen Grafen Wein



Geht heut ' bis zur Nagelprobe

Drauf —ſei ' s ihm gerechte Strafe !

Möcht ' mich ins Gedräng nicht geben, “
Meint Herr Rödel vornehm blickend ,

„ Denn ſo mancher wüſte Burſch
Läuft doch mit im hellen Haufen ,
Dem man nit in ſtiller Nacht
Auf der Straße möcht' begegnen .
Meiner Seel ' , es freut mich doch —

Halt dein loſes Maul , Sankt Rolfus ,

Weißt du denn , du Kloſterſchüler
Und mißratener Profeſſor ,
Was ich juſt erzählen wollte ? “

„ Unberufen — vom Stettiner

Pfefferſack —“

„Ach , du Bachante ! “

„Heiſa , juch, wo iſt der Klaus ? “

Springt ins Zimmer da Marx Rangſtein ,

„ Morgen geht ' s auf Heilbronn los .

Hab ' im Städtchen eine Liebſte ,
Und der Klaus ſoll mir ein Liedel

Für das liebe Mädel reimen —“
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„Iſt ' s im Rat beſchloſſen ?“

„Freilich .

Alle Stimmen gegen fünfe .

Und wofern die Krämerſeelen

Nicht bis Abend unterducken ,

Heidi , giebt es Sturmwind Morgen !

Brüder hopp , das war ' ne Sitzung !

Iſt mir noch ganz dumm zu Mute

Vor den klugen Dingen allen ,

Die die Herren da beſprochen !

Schade , man begreift ſo wenig —

Aber das iſt wahr —ſie ſprechen ,

Daß das Herze Einem lacht !

Und der Hauptmann Joß —ich ſag ' euch ,

Ho, der hat ſie hingedonnert !

Wiſſen müßt Ihr ' s , daß der Pfaffe

—

Martin Mordio ſchrie und Zeter

Und ſich bitterlich beklagt ,

Daß man ihm kein Fähnlein gab —

Ja , ſo ' n Pfaff — ſo ' n Bruder Frater ,

Der ein Fähnlein ! Ja , er neidet ' s

Unſerm Joß —ſo ' n kahler Pfaffe ! “

„Ja , die Pfaffen ! “ nickt Herr Rödel .

„Trink ' mal erſt ! Als ich vor Jahren —



Die Geſchichte iſt nicht kurz ,

Doch erbaulich faſt und lehrreich —“

„ Thu ' den Mund nicht unnütz auf ,

Haſt zum Trinken ihn bekommen ,

Nit zum Schwatzen , Pfefferſack ! “

Fährt ihn Rolf an. „ Rangſtein , weiter ,
Was geſchah im Rat ? — Gott ſegn ' es ! “

„ War ein lang und ſchweres Streiten

Um des Heeres Kanzlerwürde :

Buhlt ' Herr Hipler drum , der Fuchsſtein
Und der Pfaffe Martin ſchließlich .
Die für Martin waren , thaten

Was in ihren Kräften ſtund ;

Enderl Pfeiffer gar , der Narre ,

Schrie und ſchwur , daß Chriſtum ſelber

Er heut ' Nacht im Traum geſeh ' n,

Wie er an der Hand den Pfaffen

Hätt ' geführt und eine Feder ,

Rieſengroß , ihm übergeben ,

Die bis Wien , bis Roma reichte

Und den Kaiſer wie den Papſt

In den Staub ſtieß , daß es krachte.

eeeeee eeee



in ſchon zum Kanzler aus ,

Der befähigt ſei und willens ,

ne Schwertſtreich , durch der Feder

örtes Schärf ' alleineUnd des 2

Jörgen Truchſeß zu vernichten .

Waren aber vi

Die das Traumgeſicht ſchon kannten

Und den liſt ' gen Pfaff nit mochten ,

Und geſchah ' s denn , daß Herr Hipler

Kanzler wurd ' des großen Rates ,

Dem ſich alle Heere fügen ,

Alle Bauernſchaften Schwabens .

das hat den Pfaff verdroſſen !Ei ,

Und der Gugel - Baſtian ſchalt uns

Undankbar und ſchlechte Chriſten ,

Maßen Niemand wie der Pfaff

Kühn und mutvoll hätt ' gepredigt ,

Selbſt den Grafen Helfenſtein

Nit geſcheut und ſeinen Kerker .

Half doch alles nichts ; ſie koren

Wendel Hipler ſich zum Kanzler .

Und wie nun der Hauptmann Joß

I



Klüglich riet , des Landes Adel

Und des Kaiſers Majeſtät

Und die Städte zu gewinnen

0
Daß ſie auf die zwölf Artikel

Schwören möchten und den Bauer

Nach des Heilands Wort behandeln ;
Daß wir auch , um ihre Freundſchaft

u erringen , brav und billig

Kriegen möchten , wen ' ger rauben ,

Nirgend brennen oder morden ,

Außer denn im offnen Streit —

Na , ich find ' den Faden ſchwerlich ,
Kann nit alles wiedergeben ,

Was er ſagte — doch die Fürſten ,

Die dem Luther glauben , ſagt ' er ,

Und dem Bauer helfen wollen ,

Die thun ' s ganz gewiß nur dann ,

Wenn wir fromm ſind und beſcheiden .
Und es ſtimmten Alle zu,

Und ſie wollen Boten ſenden ,

An die Chur im Lande Sachſen

An die edle Ritterſchaft
Und die Städte ſchwäb' ſcher Gaue ,

Daß ſie mit dem hellen Haufen
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Streiten gegen Aller Feind :

Gegen Pfaffentücke erſtlich ,

Gegen Fürſtenhabgier zweitens

O, da hättet ihr den Mönch

Sehen müſſen und die Seinen !

Lachte laut und toll und ſchrie :

Beſſer noch als ſolche Botſchaft

Wär ' s , auf nackten Knien zu rutſchen

Zu des Kaiſers Majeſtät ,

Zu den dreiſten Pfefferſäcken

Und dem beuteluſt ' gen Adel —“

„Ei , der kahle Mönch ! “ grinſt Rödel ,

Der geſpitzten Ohres lauſcht .

„Ei , der hat beſond ' re Pläne ,

Will die erſte Geige ſpielen ,
8 1

Juſtement wie Vetter Klaus .

„ Sah man alle Herr ' n vom Haufen ? “

„Jäcklein Rohrbach fehlte — Wenzel

Von Ottilien und die Andern —

All die Andern , die um Rohrbach —“



„ Weiß —ſie hocken in der Mühle ,
Nied dem Thor, “ wirft Rolf dazwiſchen,
„ Und bewachen die Gefang ' nen . “

Lang ' noch ſpinnt ſich frohe Rede

Breit behaglich hin und her. —

Klingt von Morgarten und Sempach ,
Wo der blanke Ritter ſank

Vor der Schweizerbuben Wehre ,

Manch begeiſternd gold ' nes Märlein .

Und der Humpen , der im Kreis jetzt

Fröhlich rennt , hört Schelmenlieder ,
Hört Herrn Heinrich Rödels Sage
Von Stettiner Pfefferſäcken ,
Hört auch manch lateiniſch Wort

Aus Herrn Rolfus ' Wiſſensſchatze .

Mein ! Mein ! Gar böſe iſt die Zeit !
Das Pfäfflein und der Ritter
Stolzieren keck im güld ' nen Kleid
Und plagen uns gar bitter .
Sie trinken aus Kuf' und Waſſerſchaff
Gleich Ogern unſ ' re Weine ;
Die ſchönſten Frauen hat der Pfaff ,
Die Mädel der Ritter alleine .
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Stets wiſſen ſie neue Arbeitsplag ' ,

Da hilft kein Zieren und Zerren ;

Unſ' re Väter mühten ſich ſieben Tag' ,
Wir acht in der Woch' für die Herren .

Dein eigen Feld magſt du zur Nacht,

Wenn der Mond juſt ſcheint , beſtellen .

Der Zoll , den die Vi Herrn gebracht ,

ns Söhnen ward ſchier zu Ellen .—

Ihr Acker und Wälder der Gemeind ' ,

Ade und Gott befohlen !

Ihr wurdet längſt vom böſen Feind ,
Von Pfaff und Ritter geſtohlen .
Aus Nazareth ſind nach Beth ſchnell

rJeſu Eltern zur Se
Wir haben ' s beſſer : an
Werden wir ausgeſogen !

7

Tri du zur Welt hinein ,
So koſtets

S ier zwei Gulden ;
Heirat ' ein Weib , hab' ein Kindelein ,
Es teuer zwei Gulden .
Die Steuern freſſen dir Gut und Hab' ,
Es möchte ſonſt leichtlich verderben ;
Und gehſt du ausgeplündert ins Grab ,
Den Todfall zahlen die Erben

Juchhei dudeldei ! Nun ſind wir frei !
Wir wollen mit Ritter und Pfaffen ,
Mit Adelei und Möncherei
Nichts fürder ha' n zu ſchaffen .



Nach der Sitzung zeit ' gem Schluſſe
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So verbot er , ſie zu wecken .
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Wir küren ſelbſten fürder drum
Den Pfarr , mit uns zu hauſen ;
Wir woll ' n das rein ' Evangelium
Und nit des Papſtes Flauſen .

Rein ab, rein ab, hochedle Herr ' n!
Der Bauer ward heller und weiſer ;
Dem Pfarr im Dorfe geben wir gern
Und was des Kaiſers , dem Kaiſer !
Eure Junkerlein und das liebe Getier ,
Die mögt ihr ſchinden und plagen !
Rein ab! Wir wollen ſchmauſen wie Ihr
Und trinken und jagen im Hagen !

Als nun endlich Hauptmann Joß

Zu den Treuen ſich geſellet ,

Schäumt die Luft in breitern Wellen ,

Übermüt' ger noch empor .

War zur Mutter Joß geflogen ,

zoller Sehnſucht nach dem Glanz

alten , treuen Augen .

raf ſich ' s aber , daß die Gute ,

Krank und wohl des Schlafs bedürftig ,

Noch in tiefem Schlummer ruhte ,
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War nachher auf ſeinem Gaule

Langſam durch die Stadt getrabt ,

Ordnung ſchaffend , wo' s von Nöten ,

An der Schweſter Unglück denkend

Und an Jutta nebenbei .

Ja , an Jutta , an die Waldfee .

Heute Morgen , wo ſie ſtürmten ,

Und ſein Fuß zuerſt im Schloſſe

Und die erſte Ehre ſein war ,

O, wie heilig hatt ' er ſich

Da geſchworen , Fräulein Jutta

Wie ein Rittersmann zu ſchützen !

Mochte ſie den Feind auch haſſen
Und verachten ( Edelfräulein

Halten nichts von Bauernführern ) ,

O, ſo hätte ſeine Sorgfalt

Sich verdoppelt , bis ein Blick ihn

Ihrer ſchwarzen Augen lohnte .

Ihrer Augen ! Und er malte

Sich ein artig Märlein aus ,

Wie die Traute , ſchwach und hilflos ,

Aus den Flammen er gezogen

Und auf ſeinen Armen zärtlich

In die Stadt getragen hätte ,

Wie zum Leben ſie erwacht ' dann



Und ein holder Blick ihm lohnte

Ihrer ſchwarzen Nixenaugen — —

Thöricht Träumen ! Wo ein weißes

Mädchenkleid von ferne blinkte ,
Trabte Joß voll Haſt heran ,

Aber ach —nie fand er Jutta .

Ritter Lichtenſtern war Nachts noch
Mit dem Töchterlein aus Weinsberg
Auf ſein feſtes Schloß geflüchtet,
Weil die Sterne Unheil drohten . . .

Lang im Rößle ſitzt die Runde ,

Und manch Kännlein wird geleert
Und manch kluges Wort geſprochen .
Jeder ſingt dazu nach Kräften ,

Und Herr Rolfus , deſſen Ohr

Feingebildet iſt und jeden

Mißton ſpürt , er ſeufzet leiſe :

„ Wollte doch Sancta Cäcilia

Auf zwei Stunden taub mich machen ,
Oder wär ' der Klaus zur Stelle ! “

Meiſter Kunzlein ſelbſt , der Wack' re ,

Krächzt ' viel alte Wiegenlieder ,
Die ihm Mutterl einſt geſungen .
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Lauter da, wie Schlachtgeſchrei

Jubelnd , brauſt des Marktes Lärmen

Ins Gemach . Die Zecher blicken

Neubegierig auf : in Flammen

Steht das alte Welfenſchloß .

Hohe Feuerſäulen raſen

Wirbelnd aus dem Qualm empor

Und verlieren ſich im Blauen .

Und der Sonne Glut durchfunkelt

Licht den weißen Rauch ; dem grauen

Und dem ſchwarzen leiht ſie Ränder

Wie geſchmolz ' nes Gold ſo gelb

ind von roten Flämmchen glimmend .—

Joß ſtarrt zornig in die Gluten ,

id die Fäuſte ballt er :

Schurken ! “ ziſcht ' s ihm

Steh ' n betreten und verlegen ,

Und wo eben noch der Becher

Klingend kreiſte und die Mauern

Dröhnten und die Tiſche bebten

J .Wie vom Taumel mit ergriffen ,

Gähnt nun leeres , totes Schweigen .
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Keuchend ins Gemach geſtürmt ,

Barhaupt , weinbegoſſ ' nen Kollers ,

Wie vom Schenktiſch aufgeſ ſcheucht,
Kommt ein Bote . „ Hauptmann, “ ruft er,

„Rettet , eilt ! Am Unterthore

Jagt Herr Jäcklein die Gefang ' nen
In die Spieße ! — Niemand weiß

Von der Führerſchaft darum ,

Als die bei ihm ſind ! — Graf Ludwig

Liegt erſtochen ſchon , und mit ihm

An die Hälfte ſeiner Reiſ ' gen !

Allem Adel rings und Klerus

Beiſpiel ſein ,

hat geſchworen ,

Jeden ins Geſpieß zu jagen ,

Den er heute fängt und künftig . “

Breit ausführlich ſchwatzt der Bote ,

Ganz erfüllt von ſeiner Kunde

Wichtigkeit : wie Ludwig Helfrich

Dreißigtauſend goldne Gulden

Löſegelder hat geboten

Und wie Jäcklein ihm erwidert :

Nicht um dreißig Tonnen Goldes ,

Gräflein , iſt dein Leben feil !

Wie Frau Gräfin Margarete
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Auf den Knien vor ihm gelegen ,

Ihr und ihres Knäbleins Leben

Für den trauten Gatten bietend ,

Wie man ſie zurückgeſtoßen

Und das Kind auf ihren Armen

Mit dem Speere hat verwundet —

Joß erbleicht bis in die Lippen ,

Und ein Schauer überläuft ihn ,

Wie den Reiter Nachts im Hohlweg ,

Der das Städtchen ſchon erreicht glaubt

Und nun plötzlich Kugeln pfeifen ,

Mörderſtimmen ſchwirren hört —

Faſſungslos ſtarrt Joß dem Boten

Ins Geſicht und ringt nach Worten ,

Zittert , wie von Furcht gelähmt ,

Vor dem grauſigen Gedanken ,

Vor der fürchterlichen Unthat ,

Die mit wucht ' gem Hagelſchlag
Alle ſeine kühnen Träume ,

Alle junge Saat zerſchmettert .

„ Nein —das lügſt du, lügſt du, Burſche ! —

Ohne Urteilsſpruch gemordet



Und der Freiheit reines Banner

Bübiſch in den Schmutz getreten —

Sage , daß du lügſt ! So ſprich doch!
Sagt doch , daß er lügt ! “ Und keuchend,

Hochaufathmend hält am Tiſch
Joß ſich feſt mit beiden Händen .

Räuſpern und verleg ' nes Schweigen

Rings im Raum . Der Unglücksbote

Iſt erſchreckt zurückgewichen ,
Und die Männer ſeh ' n ſich ängſtlich
Und bedeutſam fragend an.

„ Nun , was iſt ' s ?“ Noch immer Schweigen

„ Hauptmann, “ ſtottert da der alte

Meiſter Kunz, „ wollt Ihr nicht ſelber

Geh ' n und nach dem Rechte ſchau ' n?
Geht voran —wir folgen blindlings ! “

Wie befreit von ſchwerem Bann ,

Greift da alles nach den Waffen .

„ Ja , wir folgen ! “ donnert ' s mächtig ,
„ Tod den Buben , Tod den Mördern ! “

Und im dröhnenden Getümmel



eeeee
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Athemlos , erregt und glühend

Auf der Wieſ ' am Unterthor .

Ja , da ſteh ' n ſie noch am Reihen ,

Drei Mann tief auf jeder Seite ,

Drohend mit erhob ' nen Spießen

Und mit wildem Mordgetös

Auf das letzte Opfer wartend ,

Das von Baſtian und Wenzel

Eben aus dem Ring geholt wird .

Iſt ein ſchmucker Reiterbube ,

Fünfzehnjährig kaum , ein Kind noch ,

Kindlich frohen Angeſichtes ,

Heldenmut im jungen Herzen ,

Geht er tapfer in den Tod ,

Gleich als ging ' s zum Sonntagstanze .

Rechts und links der Eiſengaſſe

Ruh ' n der Reiſigen und Edlen

Speerdurchbohrte , blut ' ge Leiber .

Und Margrete Helfenſtein

iegt auf ihres Gatten Leichnam ,

ammernd , ſchreiend , daß H

Alles Blut ſtarrt in den Adern .

2

errn Joß

Trunken doch von Wut und Wein ,

Der die Mordgier mächtig ſtachelt
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Und ſie blind und ſinnlos macht ,

Brüllt die Menge . Niemand hört

Auf Margretens Klagerufe ,

Niemand als die blonde Hilde ,

Die den Toten noch mit Füßen

Hat getreten , mit dem Meſſer

Noch geſtochen und zerfetzt ,

Nun mit irrem Hohngelächter
An Margretens Qual ſich weidet .

Niemand hört ſie ſonſt — es wirbeln

Rings die Trommeln , und die Zinken

Fallen übermütig ein ,

Wüſte Rufe nach Vergeltung

Schrillen in die Frohmuſik ,

Und viel hundert Augen funkeln

Und viel hundert Herzen pochen ,

Die , in wilder Gier entbrannt ,

Nur nach Blut und Rache lechzen .

„ Warſt du auch dabei , wie ſie

Mir den Vater niederſchoſſen ,
Weil von ſeinem Weizenacker

Er den Keiler aufgeſcheucht ? “

„ Haſt am Turme Wacht geſtanden ,

Bube , drin ſie meinen Bruder
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Hungertodes ſterben ließen ,

Meinen Bruder , der ' s nicht litt ,

Daß man ihm ſein Kind entehrte ,
Seine runde , blonde Käthe !

Haſt wie ich ſein röchelnd Wimmern

Eine Woche lang gehört ,

Mitleidlos und mitleidlos

Hei , will ich nun deines hören ! “

Tönt ' s dem Reiterbub ' entgegen .

Jäcklein Rohrbach trägt des Grafen

Koller und damaſt ' ne Schaube .

„ Sagt doch, wie gefall ' ich Euch,
Edle Frau , im Feſtgewande ? “

Fragt er lächelnd Margarete .

Doch die Arme achtet ' s nicht ,

Achtet ' s nicht , wie rohe Hände

Ihr den Schmuck vom Kleide ſtehlen

Und den ſeid ' nen Rock zerreißen .

Neben Jäcklein ſteht im Panzer

Frater Martin vor der Gaſſe ,

Der die letzte Beichte hört .

Und des Bundſchuhs Fahne flattert

Luſtig an der Gaſſe Ausgang
Und die Zinken ſchmettern , ſchmettern ,
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Und Geſchrei bricht aus und Heulen ,

Und die Trommel trommt zum Tode .

Kommt der ſchmucke Reiterbub '

Langſam nun dahergeſchritten ,

Und die Männer in der Gaſſe

Strecken ihre Eiſenſpieße :

„Bürſchlein , wirſt uns fürder nicht

Johlend durch die Acker ſtampfen ,

Wirſt uns —“

Und da donnert Joß

Her auf ſchweißbedecktem Gaule ,

Und es blitzt ſein blankes Schwert

Über Jäcklein Rohrbachs Haupte ,

* Und die Schwerter ſeiner Mannen

Blitzen hell im Sonnenſtrahl .

„ Auseinander ! “ kreiſcht Herr Joß ,

Der von Schmerz durchwühlt und Mitleid

Seiner Stimme kaum mehr mächtig ,

„ Auseinander , ſag ' ich — Schurken ! “

Vor dem Anprall ſeines Troſſes

Sind die Erſten feig gewichen ;

Jäcklein ſelber ſteht betroffen ,

Und dem Mönche glüh ' n — iſt ' s Scham ,

Iſt es Zorn ? —die bleichen Wangen .

Wagt ein Burſch doch auf den Knaben



Seinen blut ' gen Speer zu richten ,
Als er mit geſpalt ' nem Kopfe

Zuckend ſchon am Boden liegt .

Doch nun raffen ſich die Henker

Auf , es macht ſich auch Herr Jäcklein

Raſch von der Betäubung frei .

„ Packt ihn , Leute ! Packt den Mörder ,

Der den Bruder euch getötet !

D en Verräter —ſchlagt ihn nieder ! “

Au

An zu mut ' gem Widerſtande ,

s der Ferne feuert Baſtian

Und umwogt iſt alſogleich

Joß von der empörten Menge .

„ Mörder du —Verräter ſelbſt —

Wahr ' dich wohl — gebt Raum , ihr Andern ! “

Martin wirft ſich ihm entgegen ,

Und Herr Jäcklein weicht dem Streiche

Seines Feindes klüglich aus .

„ Toller Narr, “ hohnlacht der Mönch ,

„ Der dem Racheengel Gottes

Wimmernd in die Arme fällt

Und die Freunde niedermetzelt ,

Um ein Reiterlein zu retten !



Iſt das deine Freiheitsliebe ,

Deine Liebe das zum Volke ?

Wahrlich , wie ein Ritter handelſt

Du im Rat und auf dem Anger ,

Wie ein buntbejackter Träumer !

Aber ob die faulen Laffen

Dort im Rat dir blindlings folgen

Und von Sanftmut und Verſöhnung

Und Verbrüd ' rung aller Länder ,

Aller Welten auch und Sterne

Mit dir ſchwärmen — kann das Lamm

Je dem Wolfe ſich verbrüdern

Und dem Ritter ſich der Bauer ? —
2Hier das freie Volk verlacht dich ,

Und des freien Volkes Wille

Hat gerichtet zwiſchen uns !

Tod dem falſchen Hauſe Sſtreich ,
Tod den Krämern , Tod den Rittern

Und den Ritterknechten allen ,

Ob ſie auch im Bauernmantel !

Doch das wiſſe : unſre Wege

Scheiden ſich, der Neckarhaufe

Iſt es müde , Euch zu frohnen ,

Und der Ritterſchaft im Lande
8
Jeden Windzug abzuwehren ,
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Iſt es müd' , die Ingwerhändler
Zart um Brot und Wein zu bitten —

Nehmen will er, was ihm eignet ,

Rächen , was ihm Leids geſcheh' n,
Und mit ſeinen Eiſenruten

Alle Drohnen , alle Räuber

Aus dem Schwabenlande fegen !

Jäcklein , topp , jetzt ſchlag ' ich ein ,

Heut noch laſſ ' zum Aufbruch blaſen ,

Laß den eignen Pfad uns zieh ' n!

Nimmer taugt der Neckarlöwe

Und der kluge Fuchs zuſammen ,

Der mit Kriechen und Scherwenzeln
Vor den Rittern , vor den Krämern

Freiheit ſich erbetteln möchte !

Deine Feigheit , dein Verrat

Trennt uns , Joß , für alle Zeiten ! “

Aus der letzten Reihe ſchallt ,

Wo vor Schuß und Schlag er ſicher ,
Gugel⸗Baſtians Bärenſtimme :

„Schlagt ihn tot , den Ritteraffen ,

Der das freie Volk beleidigt
Und ihm neue Ketten ſchmiedet ! “

Mächtig doch droh ' n hinter Joß
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Seiner Schwarzen Hellebarden ,

Und die Menge läßt ' s geſcheh ' n,

Daß Herr Marx den Reiterbuben

Zu ſich in den Sattel zieht .

„ Unſre Wege , Martin , trennten

Lang ' ſich ſchon, “ erwidert Joß .

„ Andre Pläne hegt als meines ,

Andre Hoffnungen dein Herz ,

Und in Nacht verborgen liegt ,

Was du einſam ſinnſt und brüteſt .

Wohl , ſo wandle du den Pfad

Weiter , drauf dein Stern dich lockte ,

Haſſe mich , befehde mich ,

Und der Gott , an den wir glauben ,

Richte zwiſchen dir und mir . “ — —

Martin ſchwieg . Es ſchwieg die Menge .

Fernhin funkelte die Wieſe ,

Drauf des roten Ampfers Blüten

Fröhlich lachten und das Blut

Der Ermordeten verdeckten .

Sonndurchflimmert , leiſe zitternd

Lag die Luft , die warme , weiche,
Und des Mittags Schwüle wallte
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Über die verträumte Welt .

Lieblich war der Oſtertag ,

Feierlich und gottgeſegnet ,

Und ein wunderprächt ' ger D

Schien die Welt , voll frommer Wünſche ,
Voller Lieb ' und Dankgebete .

Und aus Weinsbergs Mauern ſchlug

Hell des 2 oſſes Lohe ,

Wie einrieſig Oſterfeuer .

Und der Bauern lärmend Toſen

Klang , vom Wind herbei getragen ,

Über dieſe ſtille Stätte

Wie ein brauſender Choral .

Abend ward ' s . In Lüften ſah man

Krähen ſchon und Raben kreiſen ,

Raſtlos , ruh ' los , raubbegierig .

Fern im Weſten ſank die Sonne

Blutig rot , die Himmel brannten ,

Rachedrohend . Schaurig tönte

Nur Margretens leiſes Weinen ,

ildens wüſtes Hohngelächter

In die Stille . — — —

8
—
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